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Landestagung in Schaan 
AA vergangenen Sonntag hielten die Jung 

nvfctthschaften des Landes in Schaan ihre Jah 
r<stÄ$ung ab, die sie unter das Motto «Quo Va 

Stellten. Ueber 150 Jungmänner trafen am 
Scfcicätagmittag in Schaan ein und hielten unter 
daj Klängen der Harmoniemusik Schaan und 
mi| wehenden Bannern um 13.00 Uhr Einzug in  
die Pfarrkirche. HH. Paul Rickenbach, Zentral-
pris^s der Katholischen Arbeitex-Jugendbewe-
guag^äus Zürich hielt die Festpredigt und sprach 
ÄtÄT das Thema «Dreifaltigkeit — Taulsen-
dfiiflg die jungen Christen». Nach Erteilung 
d p  sflÖtramentalen Segens verließen die Jung-
mÄittel' die Pfarrkirche und marschierten unter 
der. Klängen der Harmoniemusik Schaan zum 
äaiharu&saal, wo um 14.15 Uhr das weitere Pro-

Tagung abgewickelt wurde. 
':^l$)jj|d£^räses H. H. Hofkaplan Engelbert Wolf 
eritiot den Jungmännern des Jungmannschafts-
verbandes herzliche Willkommgrüße und gab 
seiner Freude darüber Ausdruck, daß sich zur 
Tagung der Jungmänner auch zahlreiche Ehren­
gäste eingefunden hatten. 'Es waren anwesend: 
Landtagsprtsident Dr. Josef Hoop, Landesvikar 
Htt. Kahontkus Pfarrer Johannes Tschuor, Re­
gierungschef-Stellvertreter Josef Büchel und 
die Regleningsräte Josef Oehrl und Gottfried 
Hilti. Eine Delegation des Liechtensteinischen 
Arbeiterverbandes unter Führung, des Arbeiter­
präsidenten Johann Beck, die HH. Präsides der 
Jungmansschaften und Redaktor Edwin Nutt. 
Sein 'besonderer Gruß galt dem Referenten, H. 
H. Pauli Rickenbach, der als Zentralpräses der 
Katholischen Arbeiterjugend der Schweiz an­
schließend über das Thema «Wir sind jung, die 
Welt ist offen» sprach. Mit gespannter Auf­
merksamkeit folgten die Jungmänner den Wor­
ten diefses Mannes, der seit mehr als 10 Jahren 
seine ĉ anze Kraft der Katholischen Arbeiter­
jugend der Schweiz widmet. Der Redner ver­
stand es, die Jugend anzusprechen und aus sei­
ner reichen Erfahrung schöpfend, die Sorgen 
und Nöte der heutigen Jugend darzulegen und 
die Aufgaben, die jedeflf», jungen Katholiken in 
der heutigen Zeit wartefi, aufzuzeigen. Beson­
ders eindringlich waren seine Worte, die er an 
die arbeitende Jugend richtete und mit denen 
er  zugleich die Lage der heutigen Jugend schil­
derte, die in den Fabriken, Werkstätten und 
Bureaus ihre tägliche Pflicht erfüllt. Er sprach 
weiter über die Verantwortung, die die Erwach­
senen gegenüber dieser Jugend haben \md for­
derte die Jungmänner auf, in den Mittelpunkt 
des täglichen Lebens Gott allein zu stellen und 
den Beruf nach diesem Zentrum auszurichten. 
Nicht weniger eindrücklich war seine Mahnung 
für einen gesunden Gemeinschaftsgeist, der 
eine christliche Verpflichtung darstelle. 

«Im weiteren Sinn», so sagte der Redner, «ist 
das Gebot der Nächstenliebe in der Ausrichtung 
des persönlichen Lebens auf die Gemeinschaft 
aller Christen zu sehen». Es sei höchste Zeit, 
daß sich die Christen zur Solidarität aufraffen 
und aus ihrer Passivität heraustreten, um die 
Lehre Christi in die Tat umzusetzen. Mit zum 
Teil erschütternden Beispielen wies der Refe­
rent auf die geistigen und materiellen Nöte un­
serer Zeit und insbesondere der arbeitenden 
Jugend der ganzen Welt hin und er hatte recht, 
wenn er sagte, daß auch das kleine Land*Liech­
tenstein wach bleiben müsse, wenn es den Ge­
fahren von außen und von innen Einhalt gebie­
t e n  wolle. «Noch ist der Soden gut», sagte Zen­
tralpräses H. H. Paul Kickenbach, «aber wenn 
Ihr nicht wach bleibt, wird auch auf Euerem 
Boden die gute Saat gefährdet sein.» Der Red­
ner hatte mit seinen Ausführungen eines der 
wichtigsten Probleme unserer Zeit schonungs­
los aufgedeckt und dargelegt. Er hielt auch mit 
Kritik nicht zurück und führte den Zuhörern die 
große Verantwortung vor Augen, die heute je­
dem Christen Überbunden ist. 

Das Referat wurde von den Jungmännern und 

allen anwesenden Gästen mit anhaltendem Ap­
plaus verdankt. 

Nach einer Pause leitete ein Gemeinschafts­
lied zum zweiten Programmteil über. Eine Ar­
beitsgruppe der Jungmannschaft Schellenberg 
unter Führung ihres Präses, 'HH. Pfarer 1.1ns, 
zeigte auf der Bühne, wie eine Katholische 
Jungarbeitergruppe nach den Grundsätzen des 
Gründers der Katholischen Jungarbeiterbdwe-
gung Monsignore Josef Cardijn ihre Aufgaben 
löst und als Organisation arbeitet. Die Demon­
stration dieser Gruppe wurde mit großer*» In­
teresse verfolgt. Es war ein guter Gedarikfe der 
Organisatoren, allen Tagungsteilnehmern' auf 
diese Weise nicht nur einen Einblick in die 
praktische Arbeit zu verschaffen, sondern sie 
für die großen Ziele, wie sie Monsignore Josef 
Cardijn beseelen, zu gewinnen. Diese Demon­
stration unterstrich, was Zentralpräses Hfit.jPdul 
Rickenbach in seinem Referat gesagt 'hätte: 
«Dem Wort muß die Tat folgen!» 
Die liechtensteinischen Jungmannschaften ste­

hen vor einer großen Aufgabe, wenn sie ihr 
Tätigkeitsiprogranrin nach diesen Gesichtspähk-
ten ausrichten und zur Tat schreiten. Man kann 
daher die Jungmannschaft Schellenberg und ih­
ren Präses, HH. Pfarrer Lins, nur begltickwün-. 
sehen, wenn sie in dieser Hinsicht gewillt sind, 
bahnbrechend zu wirken. — Daß dem Jung.-
mannschaftsverband diese Aufgabe sehr am 
Herzen liegt, bewies nicht nur die Demonstra­
tion der Jungmannschaft Schellenberg, sondern 
auch das 

Schlußwort des Landespräfekten 
Kurt Negele 

L i e b e  V e r f o a n d s b r ü  d e  r, 
Unsere diesjährige 'Landestagung steht im 

Zeichen der Kath. Arbeiterjugend. Auch in 
unserem Lande wächst das Volumen der Ar­
beiterjugend. Jedes Jahr treten neue aus 
der Schule und beginnen ein völlig neues 
Leben. Sie stehen im entscheidensten Alter 
ihres Lebens. In dieser Zeit steht man vor 
den wichtigsten Lebensfragen. Warum muß 
ich arbeiten? Warum in  die Fabrik gehen? 
Was bedeutet meine Arbeit? Was bedeutet 
mein Lohn? Was wird aus meiner Zukunft? 
Aus diesem heraus ergibt sich, daß man in 
diesem Alter einer vertieften und verlänger­
ten Bildung bedarf, weil die religiöse, mora­
lische, soziale und menschliche Erziehung 
in diesem Alter noch ungenügend ist. Was 
die Schulen an Bildung und Erziehung ge­
ben, kann für diese neuen Verhältnisse nicht 
ausreichen. Die Weiterbildung muß der Tat­
sache Rechnung tragen, daß der Jungarbei­
ter eben in einem neuen Lebensmilieu steht, 
das ihn stark beeindruckt und beeinflußt. 

Das Problem der Arbeiterjugend ist: 
1. Persönliche Weiterbildung des Jungarbei­

ters, 
2. Umwandlung des Milieus und dessen Le­

bensbedingungen durch den kath. Jung­
arbeiter. 
Wenn es auch bei uns noch keinen Sozia­

lismus oder Kommunismus in Form einer 
Partei oder Gewerkschaft gibt, so laufen 
doch unsere Kameraden Gefahr, in den Be­
trieben, besonders im Ausland, durch Asr-
beitskameraden in dieser materialistischen 
Weltanschauung das zu verlieren, was der 
Jungmann voin Elternhaus Und der Kirche 
mitgenommen hat hinaus ins Leben. Der 
Sprechende hat am eigenen Leibe in Groß­
betrieben erfahren, daß nichts gescheut 

' wird, um getarnt und geschickt, aber auch 
offen vorzugehen. Gerade für uns aus katho­
lischem Stammlande ist es dann um so 
schwerer, solchen stand zu halten, weil wir 
nicht von Kindesalter an mit diesen geisti­
gen Auseinandersetzungen vertraut und dar­
um an den Kampf noch nicht gewöhnt sind. 

Wir müssen uns auch in unserem Lande 
zusammenfinden, bevor es zu spät ist, noch 
ist der Boden gut, doch das Unkraut des ma­
terialistischen Zeitgeistes macht sich be­
merkbar. 

Wir Jungarbeiter müssen uns unserer Sen­
dung als Menschen und Christen unseren 
Kameraden gegenüber bewußt werden. Je­
der hat seine Sendung und die Möglichkeit, 
in Wort und Beispiel auf seine Kameraden ei­
nen guten Einfluß auszuüben, sei es am Ar­
beitsplatz, sei es bei Spiel und Sport und ge­
selliger Kameradschaft. 

Wir befinden uns an einem der bedeu­
tungsvollsten Wendepunkte der Geschichte. 
Die Völker werden immer mehr verbunden. 
Die Arbeiterklasse rückt immer näher zu­
sammen. Die Arbeiterklasse wird morgen 
mehr denn je die sein, welche die Weltge­
schichte macht und formt. 

Von uns wird es abhangen, was für eine 
Lehre sie beseelen wird. Kommunismus oder 
Christentum. Tragen auch wir das unsere 
bei. Die katholische Arbeiterjugend ruft uns" 
auf, daß wir unsern Platz, in den Reihen der 
Elite einnehmen, uns ausbilden auf die gro­
ße Sendung, zu der sie uns im Namen der 
Kirche ruft. 

Wir wollen Kämpfer sein, doch wie wol­
l e n  wir den Kampf führen? Wie Satan (das 
Böse) ihn führt, das wissen wir. Die Welt 
ikämpft mit weltlichen materiellen Mitteln. 
Wir Christen haben mit geistigen Mitteln zu 
kämpfen. Haß ist ein Mittel der Gegenseite. 
Haß kann auch niemals mit Gegenhaß be­
kämpft werden. Liebe muß unsere Waffe 
sein. Versuchen wir es einmal an unserem 
Arbeitsplatz unseren Neidern gegenüber. 

Wenn diese Liebe rein ist, vor Gott rein i . 
so muß sie den Sieg davontragen. Ich kai 
dies sogar wissenschaftlich beweisen. C c. 
Amerikaner wenden bei Verbrechen den s , 
genannten 'Lügendendetektor an. Es ist di 
ein Gerät, welches die Schwingungen mi 1 

(die Strahlung), die Eigenstrahlung des b 
treffenden Menschen. Diese Angstschwi 
gung ist niedrig, sie ist jedoch meßbar. Di 
sem noch unzulänglichen Detektor gege 
'über wurde in  Deutschland ein Gerät er r 
wickelt, mit welchem man sogar die Schwi ^ 
gungsstrahlen der Farbe messen kann, d 
sich einer vorstellt und denkt. ' 

Ein Mensch nun, der in der Harmonie d ,i 
Liebe lebt, lebt in einer unheimlich hoh( ( 
Schwingung. Diese Frequenz (sie ist me 
bar) ist so hoch, daß sie alles mit in ihn 
Bann zieht, oder, so sich ihr Böses entgege: t 
stellt, dieses eben an dieser Schwingung z . 
gründe geht. In dieser Schwingung war D 
niel In der Löwengrube, in dieser Schwii ' 
gung, Hebe Kameraden, wollen wir heu , 
voneinandergehen; hinaus in unsere Sekti' 
nen, zu unseren Kameraden an. der Wer) 1 

bank und- wollen uns täglich fragen: «Qi t 
Vadis», wo gehe ich hin! 

• Somit stand die Jungmannschaftstagung 19f c 
durch Wort und Tat unter einem neuen Lei 
stern, der unsere Jungmänner zu neuen Täte 
führen soll. Wir können nur hoffen, daß d ' 
Katholischen Jungmannschaften unseres Landt r 
die großen Ziele, die sie sich mit dieser Tagur. 
gesteckt haben, erreichen werden. Möge s 1 

diese flott verlaufene Tagung anspornen, d i 
zu einem feierlichen Bekenntnis für Gott, Für 
und Vaterland wurde. 

Ecce Panis - Seht das Brot! 
Jegliches Brot ist den Menschen zugetan. 
Im Hauch des Sommerwindes weht leise ein 

Kornfeld, es grüßt zu den Häusern hinüber, wo 
Menschen wohnen. Für sie reift es heran. — 
Oder sollte es etwa den Tieren danken, die des 
nachts kommen, es zerzausen und zerwühlen? 
Oder die Lokomotiven lieben, die schon Korn, 
schweres, nährendes Korn verfeuert haben? 

Seht das Brot in den Bäckerladen, ungeduldig 
wartet es und macht sich appetitlich, bis es sei­
nen Käufer gefunden. Geradezu Dank sagt es 
•ihm, daß er es hintragen wird an den Tisch, wo 
Kleine und Große vertrauten Auges es empfan­
gen. Selbst das Dunkel der Säcke der Armee­
verwaltung erträgt es willig, wissend, bald im 
Kreis müder Wehrmänner hochwillkommen zu 
sein. 

Doch dies alles ist nur Andeutung. Im Brot 
vom Himmel wohnt wahrhaft die große Liebe. 

«Mit Sehnsucht», hat der Heiland gesagt, «hat 
mich verlangt, dies Ostermahl, mit euch zu hal­
ten. Ich bin das Brot, das vom Himmel herab 
gekommen ist für das 'Leben der Welt». 

•Die ewige Liebe ist Brot geworden. 
Glaubt nicht, etwa die Erde hätte die Liebe 

ersonnen. Nicht aus Liebe hat die erste Mutter 
dem Mann den Zweig gebrochen, nicht aus Lie­
be hat er genossen. An sich selber dachten sie. 
Was ihrer ist, suchen die Menschen, nicht was 
Gottes und des Bruders ist. 

Aber hier ist Brot, gewachsen aus Allmacht, 
gewölbt von Liebe. «Ein neues Gebot gebe ich 
euch, daß ihr einander liebet. Wie ich euch 
liebte, so solltet ihr einander lieben. Daran 
werden alle erkennen, daß ihr meine Jünger 
seid. Mich liebt der Vater. Wie mich der Va­
ter liebt, so liebe ich euch.» 

'Dies Brot kann seine Liebe nicht verschwel? 
j gen. Laut ruft es sie hinaus, damit die Hungern-I den den Weg zu ihm fänden. Haben doch auch 
: die vollen Kornkammern Aegyptens laut in die 
umliegenden Landstriche gerufen und es folg­

ten ganze Stämme ihrer Stimme. Darum wo] 
tragen wir am Fronleichnamsfest dies Hin 
melsbrot in goldener Vitrine hinaus in die Ga 
sen und Straßen, und dringen unsere Lieder ur 
Gebete bis zu äußersten Pfaden und Abzwe 
gungen, damit doch die Hungernden kämen ur 
den Tisch belagerten, wo das Brot gereicl 
wird. 

Zum Fest haben wir auch des Kornes Jugem 
freunde gerufen, die Blumen der Felder und d 
Bäume des Waldes, die mit den Aehren zi 
gleich das Spiel des Windes trieben. Wir rufe 
die Kinder, des Heilands liebe Freunde, de 
seine segnende Hand über ihre Locken gleit 
Wie in Schlachtordnung reihen sich die Mä) 
ner ein, heute wissen sie, daß noch mehr s 
verteidigen ist als irdisches Ha'b und Gut, mel 
als selbst 'Ehre und Vaterland. Die Liebe d< 
unendlichen Gottes ist Brot geworden und hl 
unter uns Wohnung genommen. Warum m 
stehen noch viele unschlüssig und zweifelnd? 

Laßt uns, die wir des Glaubens Gnade erhie 
ten, die Macht der Liebe anbeten. So groß i 
die Liebe, daß sie die Größe Gottes klein g 
macht hat. 

Nicht würdig sind wir zwar, des Herrn Tiscl 
genossen zu sein, allein es geht um die ewi{ 
Liebel 

Laßt uns nun kosten das Brot der Liebe, es t 
ja auch die ungemessene Verzeihung. K.1  

Fürstentum Liechtenstein 
Generalversammlung des Liechtensteiner 

Alpenvereins 
Die diesjährige Zusammenkunft am Samsta 

den 23. Mai Im Hotel «Linde» in Schaan fiel a 
durch die lebhafte Anteilnahme der in der tr 
ditionellen Anzahl erschienenen Mitglieder, : 
denen der Bergrettungsdienst in seinen gleic 
artigen Hemden und die Bergwacht einen aj 
sehnlichen Harst stellten. Bei der nach zw 

u 


